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ällgrwrinr

Organ fcer ffJoscUctifdjcn Irmee.

äSafel*

ftr SsijtDtt3. JBilitür3eitforili XXXIX. ^atfrgaitg.

XIX. 3al)raanß. 1873 Wr. 5.
©rfdjetnt In wödjentlfdjen Kümmern. 33er SPrci« per ©cmefter fft franlo burdj bfe ©djwef} 5Jr. 3. 50.

©te SBcfteaungcn werken bireft an bfe „©djmetQbanferifdje >Betlag«lmä)tjanotMtg tn «Safel" abreffirt, ber Söetrag wfrb
bei ben au«wätt(gen Slbonnenten burd) SRadjnafjme erhoben. 3m Slu«Ianke nefjmen afte ìBudjtjanblungen SBefteffungen an.

SBetantwortUdje 3Rebaftfon: Dbetft Sffifelanb unb SDRafor »on trigger.

Inhalt: ©a« SBefen, bie SBcbeutung unb ba« ©tubium ber Ärfeg«gcfdjidjte. — $. ©djüfcr, Xagcbudj etnee ©djwcfjer« währenb

ber Belagerung »on sUarl« »ein 15. ©eptember 1870 bi« 30. 3anuar 1871. — 21. ». ©djelf, ÜJcajor fm grofjen ©eneralftabe,
©ie Operationen ber I. Slrmce unter ©encrat »on ©teirnnefc. — .^ermann ©raf Sffiartcn«tcben, Dberft im ©eneralftab, Operationen
ber I. Slrmee unter ©eneral ». Sffiantcuffcl. — £. SB., lieber ble ©lenttvflidjten kc« »teußifajcn 3nfantette»Unteroffijtcr«. — Sikge*

noffcnfdjaft : ©t. ©aüifaje aBiiifelrtefcftiftttng. — iöcftank ker .SJankfcuerwaffen ker fdjwcij. Slrmee mit 3arjrc«abfdjtufi 1872.
Slu«lank : ÏRufjlank : ©ie militärifdjcn Sßcrljältniffc fjRufjlank«.

Uns Wtfttif Isit Bedeutung unir &ae Studium
ber Ärießegef^idjtc.

Seitrag jurDrtentirung in ber heutigen 3Rilltârlitcratur
»on 3. ». ©criba.

(Sinleituna,.
SLt 1 gemeine Se traebtungen.

3n ben legten großen Äriegen »on 1866 unb »on

1870-71 traten tbeiltoeife neue gaftoren tn Shätigfeit,
welche bislang entweber ganj unbefannt waren, ober

boch nicht »oll in Serechnung gejogen werben fonnten.
SDie überwaltigenben (Srfolge biefer Äriege mufjten

auf beiben ©eiten, beim ©ieger fowobl/ wie beim

Sefiegten, ein gewiffe« (Srftaunen beroorrufen; Seiben

war bat SRefultat beê Äampfe« gleich überrafebenb

gefommen. SDie erfte golge biefer epoebemacbenben

éretgniffe fonnte tn unferer fcbreib= unb rebelufiigen

Seit nur bie fein, bafj junäcbft eine wahre gluth
»on ©ebriften baê fo ungewöhnlich reiche gelb beê

Sbatfäcblidjen mit mehr ober weniger Serecbtigung

unb Sefäbigung auêjubeuten fuebte, unb fobann, bafj

eine anbere, nicht minber jablretcbe Äategorfe mtlf;

târwiffenfchaftlicber SBerfe bte Urfacben fener Srfolge

ju ergrünben unb beren wabrfdjetrtltcbe golgen bars

jufiellen fuebte. ©ogar grofje pollttfcbe Stätter (u. 81.

3ournal be ©enèoe) fonnten ber Serfuebung ntctjt

wtberfteben, ihre Sefer noch Inmitten beê faum

begonnenen SDrama'« über neue ftrategifdje unb taftifche

Serbältniffe orientiren ju motten. SIRan »erfuebte,

Wenn aucb nicht eine ganj neue Sbeorie ber Äriege
Wiffenfchaft, fo boch eine ganj neue ßebre ber

Slnwenbung ber ftet« gültigen gunbatnentalfâÇe aufju^

ftetten. Unfere Seit febreittt rafcb »or; fte erlaubt

fetn lange« Seftnnen. Obwohl 3ahre »ergehen wer=

ben, be»or bte mtjfenfcijaftlicbe Ärtttf, gtftutjt auf

authentifebe SDarftettungen be« jüngften Äriege«, bie

:eben fefct noch mangeln, jum üottfiänblgen

Slbfchiufj gelangen unb ihre erlangten SRefultate, al«

für bfe nâcbfte ßeit geltenb, binflette» fann, fo haben

bodj bte frtegführenben SRächte fchon iefct mandje

SKarime ber Ärieg«funft, bie noch »or Äurjem al«

unumftófjlicfj galten, umgeflogen unb burdj anbere

erfefct (mir erinnern bier nur an ben »eränberten

©ebraud) ber gelbartitterie, bie ganj neue ÜRarfdj*

Orbnung ber großen Äolonnen, ©intbeilung unb Ser«

wenbung ber Äaoallerie u. f. w-). Slnbere böcbft

wichtige militärifcbe gragen werben eingebenb ftubirt
unb fehen ihrer batbigen (Srtebtgung entgegen.

SBober fommt biefe auffallenbe ©rfdjelnung auf
einem ©ebiete be« menfcblichen SBlffen« unb Äön=

nen«, welche« tbeil« S3ijfenfchaft, thetl« Äunft ge=

nannt werben muf?
SBeil bfe Ar feg «fünft im wahren ©inne be«

SBorte« nicht auf rationaliftifchem, fonbern auf em=

pirtfebem SBege, auf bem SBege ber SR ou tine,
ber (Erfahrung, einjig unb allein erlernt werben

fann. SDie Ärieg«funft bot e« im ©egenfafc ju
anberen Äünften, wo ber Äünftler fein wißenlofe«

SRatertal mit ftcherer &anb behertfebt, mit wiber«

haarigen, mehr ober weniger SRetbung »erurfachenben

Dbjeften ju thun, weldje ben SBttten unb bie 3n=
tentionen be« mtlttärifchen Äünftler« befchrânfen, fa

ganj lahmen fönnen. iRur bie (Srfabrung unb

[Routine fönnen baher bei bem gelbberrn bie gäbig=

feit ju fiaren unb »erftânbigen (Sntfeblûffen entwicfeln,

beren Siuefübrung bie Reibung aller ber ihren eigenen

SBtllen habenfcen Dbfefte auf ba« moglicbft gerin gfte

ÏRafj befchrânfen wirb. SBober aber biefe, wie wir
gefeben haben, fo nothwenbige (Srfabrung unb SRou=

tine nehmen, wenn nicht imÄriegefelbft? ®tûcf=

liebermeffe ift bie ©elegenbeit ju einem foleben bodj

ntcbtfo häufig, unb namentlich biefcbweljerffcben höheren

Sruppenfübrer haben in langen, langen 8rteben«jab>

ren feine folebe ©elegenbeit ju praftifeber Ärieg«erfab*

rung gehabt, ©t mufj baher, aufjer bem ernften ©tu*
btum aller Äriefl«mlffenfcbaften unb beren praftifeber
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Das Wesen, die Sedeutung und das Studium
der Ariegegeschichte.

Bettrag zur Orientirung in der heutigen Mtlitärlitcratur
von Z. v. Scriba.

Einleitung.
ZUlge«eine Betrachtungen.

Jn den letzten großen Kriegen von 1866 und von

1870-71 traten theilweise neue Faktoren tn Thätigkeit,
welche bislang entweder ganz unbekannt waren, odcr

doch nicht voll in Berechnung gezogen werden könntcn.

Die überwältigenden Erfolge dieser Kriege mußten

auf beiden Seiten, beim Sieger sowohl, wie beim

Besiegten, ein gewisses Erstaunen Hervorrufenz Beiden

war das Resultat deö Kampfes gleich überraschend

gekommen. Die erste Folge dieser cpochcmachenden

Ereignisse konnte in unserer schreib- und redclustigen

Zeit nur die sein, daß zunächst eine wahre Fluth
von Schriften das so ungewöhnlich reiche Feld des

Thatsächlichen mit mehr oder weniger Berechtigung

und Befähigung auszubeuten suchte, und sodann, daß

eine andere, nicht minder zahlreiche Kategorie mili-
tärwissenschaftltcher Werke die Ursachen jener Erfolge

zu ergründen und deren wahrscheinliche Folgen

darzustellen suchte. Sogar große politische Blätter (u. A.

Journal de Gcnöoc) konnten der Versuchung ntcht

widerstehen, ihre Leser noch inmitten des kaum

begonnenen Drama's über neue strategische und taktische

Verhältnisse orientiren zu wollen. Man versuchte,

wenn auch ntcht eine ganz neue Theorie derKriegs-
wissenschaft, so doch eine ganz neue Lehre der

Anwendung der stcts gültigen Fundamentalsätze aufzu

stcllcn. Unsere Zeit schreitet rasch vor; sie erlaubt

kctn langes Besinnen. Obwohl Jahre vergehen wcrden,

bevor dte wissenschaftliche Kritik, gestützt auf

authentische Darstellungen deS jüngsten Krieges, die

eben jetzt noch mangeln, zum vollständigen

Abschluß gelangen und ihre erlangten Resultate, als

für die nächste Zeit geltend, hinstelle» kann, fo haben

doch die kriegführenden Mächte fchon jetzt manche

Maxime der Kriegskunst, die noch vor Kurzem als

unumstößlich galten, umgestoßen und durch andere

ersetzt (mir erinnern hier nur an den veränderten

Gebrauch der Feldartillerie, die ganz neue Marsch-

Ordnung der großen Kolonnen, Eintheilung und Ver-
Wendung der Kavallerie u. f. w). Andere höchst

wichtige militärische Fragen werden eingehend studirt
und sehen ihrcr baldigen Erledigung entgegen.

Woher kommt dtese auffaUcnde Erscheinung auf
einem Gebiete des menschlichen Wissens und

Könnens, wclchcs theils Wissenschaft, theils Kunst
genannt werden muß?

Weil dte Kriegskunst tm wahren Sinne des

Wortes nicht auf rationalistischem, sondern auf
empirischem Wege, auf dem Wcge der Routine,
der Erfahrung, einzig und allcin erlernt werden

kann. Dte Kriegskunst hat es tm Gegensatz zu

anderen Künsten, wo der Künstler sein willenloses

Matertal mit sicherer Hand beherrscht, mit widcr-

haarigen, mehr oder wcnigcr Reibung verursachenden

Objekten zu thun, welche den Willcn und die

Intentionen des militärischen Künstlers beschränken, ja

ganz lähmen können. Nur die Erfahrung und

Routine können daher bet dem Feldherrn die Fähigkeit

zu klaren und verständigen Entschlüssen entwickeln,

dcrcn Ausführung die Rcibung aller der ihren eigenen

Willen habenden Objekte auf das möglichst geringste

Maß beschränken wtrd. Woher aber diese, wie wir
gesehen haben, so nothwendige Erfahrung und Routine

nehmen, wenn nicht tmKrtegeselbst?
Glücklicherweise ist die Gelegenheit zu einem solchen doch

ntcktso häufig, und namentlich die schmetzcrischen höheren

Truppenführcr haben in langen, langen Friedensjahren

keine solche Gelegenheit zu praktischer KrtcgSersah-

rung gehabt. Es muß daher, außer dem ernsten Studium

aller Kriegswissenfchaften und deren praktischer
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Slnwenbu! g mit Struppen, foweit e« eben im grieben

möglich ift, ein anbere« SIRittel gefudjt werben, ficb

bie uöthfge Ärieg«erfahrung anjueignen, unb bie«

finbet fich einjig unb allein in bem grünb=
lichen unb betaillirten ©tubium ber Ärieg«
gefebichte.

©i ift ein grofjer gehler, ju glauben, bafj felbft
mit bem erfolgreicbften ©tubium ber taftifchen unb

fonßtgen mtlitärtfehen SBiffenfcbaften bie (Sntwicfelung
fce« ©tubtrenben abgefcblojfen fef. 3m ©egentbeil,
erft jefct ift er fähig, ficb bem ©tubtnm mit ©x*

folg bfnjugeben, welche« ba« ©tubium feine« geben«

bleiben muf, wenn er bie ihm anoertrauten Srup«
pen richtig führen, wenn er ba« Sertrauen, welche«

tat Satcrlanb burd) ©rtbellung be« Oberbefehl«
über eine Sruppe in ihn fefcte, rechtfertigen will.
— SDie Ärteg«gefdjicbte, fagt ber ©eneral »on Seder

treffenb, ift ber unerfeböpfbare Som, au« welchem

bie Ärieg«funft, fowie überhaupt jeber benfenbe unb

gebilbete Dffijier ba« geiftige geben trinft. SDie

Ärieg«gefcbid)te ift ber einjfg lautere Duell jur Se=

urtbellung beò ©tanbpunfte« ber Ärlegefunft,. alfo
bie eigentliche wahre unb ächte Äritif ber Ärieg=

fübrung. SDie Ärieg«gefdjicbte fäubert ben Serftanb
»on bem unfruchtbaren SBufte gebaltlofer Sbeorfen,
führt aüe« Ueberfl üfftge unb Sebanttfdje
in bie ©djlacfe unb erhebt ba« ©emütb be« Ärieger«,
inbem fie bie Stbaten großer ÜRänner ffjm bor bie

©eele ruft unb ifjn jur SRachetferung entflammt.
SWit wie gerechtem ©tolj barf ber ©tbweijer ©olbat
auf feine Ärieg«gcfcbtd)te bliefen! 3Ru& fich nicht

jebem hoebgefinnten Saterlanb«»ertheibiger, fei er in
ber militârifcben SRangorfcnung niebrig ober fjodj ge«

ftellt, ber feurige SBunfcb »or bie ©tele brängen,
„3d) mödjte bodj baffelbe thun für'« Satcrlanb, wa«

fie getban haben" Wenn er bie ©efchtchte ber

$elbenfämpfe »ergangener 3«btbunfcerte ftubirt unb

an feinem ©eifte »orübcrjieben läßt!! —
SDer Ärieg«gefdjid)te gebührt unbebingt ber

erfte unb hoch ft e «Rang unter aßen SRilltär=
SBiffenfcbaften, aber tbr ©tubium will auch auf
bie rechte SBeife betrieben fein, wenn e« reiche grücbte

tragen foli. ©i »erlangt »or 3Utem, baß berjenige,
welcher fie ftublren will, reif in jeber Sejiebung bas

für fein mufj. ©t gehört eben mehr baju, al« ba«

Sluèwenblglernen ber 3«hre«jahlen unb @djlacbten=

batum'«, ober bie Äenntnifj »om Hergänge fcerDpe=
rattonen.

allerbing« gibt eê ber frieg«btftorifchen SBerfe
nicht »iele, welche ohne SBeitere« ben Slnforberungen
genügen, fcie beim ©tubium fcer Ärieg«gefchichte ge=

ftellt werben muffen. Um fo mehr bürfte e« gerecht«

fertigt erfdjeinen, im SRacbfolgenben auf fca« wahre
SBefen, bie tiefe Sebeutung unb bie Sflrt
be« ©tubium« ber Ärtegegefcbicbte aufmerf*
fam ju machen, bamit bie geehrten Sefer btefer
Slätter bei ber grofjen SRenge ber erfdjeinenben
SBerfe in jebem einjelnen galle um fo leichter be*

urtbeilen fönnen, ob bat jur SDurcbftdjt »orliegenbe
SBerf ein für ba« wahre ©tubium fce« Äriege« ge*
eignete« fei ofcer mehr ben Slafc einer militârifcben
Untetbaltung«leftûre auêfûHen würbe, ©elbft in

ben neueften „offhictten" friegêfjtftorifcbcn SBerfen

fcer bioerfen ©eneralftabe ftnbet man, unb e« wirb
ftet« fo fein — manche« SBefentlicbe »erfcbwiegen,

wai ben militärifcb belebrenhen SBertlj etnee gelfc=

juge« bebingt. $ier tritt nun ber gali ein, wo e«

fich jeigt, warum fcie Ariegegefchidjte ben erften

SRang unter ben Ärteg«wtffenfcbaften einnehmen

mufj, unb wo e« ftch rechtfertigt, bafj ihr ©tubium
auch auf allen 2Rilitär=Silbung«anftalten in bie

letzte Seriobe be« Unterricht« gelegt tft. — SDer

Sefer fühlt tnftinfttnäfjig beim gefen »orermäbnter
ofcer ähnlicher Sericbte bie gäde unb mufj fcie gäf)igs
feit befitjen, fich gragen über ba« lüdenbaft barge=

ftellte ©reigniß unb über fcie SDÏottoe, welche jum
Sbatfädjlicben führten, felbft $u ftellen. — SDa« Ur=
theil be« fciftorifer« läfjt ihn abftchtlid) im ©tich,
er felbft (ber frlegêwiffenfchaftlicb gebilbete Sefer) tft
aber fm ©tanbe, fich au« atten befannten Umfiän=
ben ben wahren, »erfcbwfegenen Hergang tm ©eifte

ju fonftruiren unb bat ÏRitgetbeilte feinem wirfiidjen
SBerthe nach ju würbigen. SDurch folebe ©tubien
Wirb er halb bahtn fommen, bie SRatur fce« Äriege«
fennen ju lernen unb feinen ©rfchefnungen im ©mft«
fall gewaebfen ju fetn.

Slucb ein anberer Sortheil ergibt fich au« biefer
Slrt bti ©tubium«, ber Slnalsjfe ber friegerifeben
Segebenheiten auf beiben ©eiten. SRan bilbet fidj
balb eine 9Retbobe ber Äritif, unfc e« wirfc nicht

nur fca« materielle SBijfen, fonbern auch bie fritifdje
Äunft geförbert. — SDie ©rörterung mtlitärifcber
gragen aller Slrt wfrb mft bem ©rfcheinen ber ®e=

fdjlcbte ber legten Äampfe eine fo lebenbige werben,
baß berjenige, ber in fcem ©treite nicht ratblo« unb
unfchlüffig bafteben, ober »on einer SReinung jur
anbern febwanfen will, (ich wenigften« eine gewiffe
geftigfeit ber Slnftcht ju »erfebaffen fachen mufj,
welche feinUrtbetl ju leiten hat. ©x wirb fidj au«
bem forgfältigen ©tubfum ber Ärteg«gefcbichte fetne
eigenen Slnftcbten entwideln unb nicht nôtbig haben,
jid) bie jener obenerwäbnten Äategorie taftlfcber
©ebriften blinbling« aufbrängen ju laffen. SBer
aber nicht im ©tanbe ift, fich felbft eine SRetbobe ber
Äritif ju bilben, muß in Segriff«»erwirrung unb
Unflarbett geratben.

I. Saß SBefen ber Ärierjsacftfjitfjte.
SBorin beftebt nun ba« SBefen fcer Ärieg«gefchtcbte

SDie ©efdjichte ber Äriege jefgt un« Sorfâlle, fcie

fid) in bunter [Reibe folgen, unb nur burdj ihre ge*
naue Äenntntß fönnen wir hinter ber oft fcheinbar
unbebeutenben, äußeren £ülle fcen wahren inneren
Äern, tu b. bte ©ntfaltung fce« Ärieg«wefen« in
feinen mannichfachen Sejiehungen entfcecfen. SDa«

SBefen ber Äriegegefcblcbte bofumentirt fich

baher tn fcen gegenfeittgen Sejiehungen jwifcben bem

©ange ber Ärfege (fcem Stjatfäcbltcben) unb fcer

(Sntwtdelung be« Ärieg«wefen« (ber gefammten Ärieg«=

wiffenfchaft), unb bafcurd) wfrb fcie Äriegegefcblcbte

ju einer ©enefi« ber kfcteren unb eben bamtt jum
Tl ittelpun ft fce« gefammtenmili tarif eben
©tubtum«.

SDie Ärteg«wijfenfdjaft ift im SBefentllcben eine

©rfabrung«Wiffenfcbaft, unfc hierau« ergibt
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Anwenvu! g mit Truppen, soweit cs eben im Flieden
möglich ist, ein anderes Miltcl gefucht werdcn, sich

die nöthige Kriegserfahrung anzuetgncn, und dics

findet sich einzig und allein in dcm gründlichen

und detaillirten Studium der

Kriegsgeschichte.

ES ist ein großer Fehler, zu glauben, daß selbst

mit dem erfolgreichstcn Studium der taktischen und

sonstigen militärischen Wissenschaften die Entwickelung
deö Studtrenden abgeschlossen sei. Im Gegentheil,
erst jetzt ist er fähig, fich dem Studium mit
Erfolg hinzugeben, welches das Studium seines LcbcnS

bleiben muß, wenn er die ihm anvertrauten Truppen

richtig führen, wenn er das Vertrauen, welches

das Vaterland durch Ertheilung deö Oberbefehls
über eine Truppe in ihn setzte, rechtfertigen will.
— Die Kriegsgeschichte, sagt der General von Decker

treffend, tst der unerschöpfbare Born, aus welchem

die Kriegskunst, sowie überhaupt jeder denkende und

gebildete Offizier das geistige Leben trinkt. Die
Kriegsgeschichte ist der einzig lautere Quell zur
Beurtheilung des Standpunktes der Kriegskunst,, also

die eigentliche wahre und ächte Kritik der

Kriegführung. Die Kriegsgeschichte säubert den Verstand

von dem unfruchtbaren Wüste gehaltloser Theorien,
führt alles Ueberfl üsftge und Pedantische
in die Schlacke und erhebt daê Gemüth deö KriegerS,
indem ste die Thaten großer Männer ihm vor die

Seele ruft und thn zur Nachetfcrung entstammt.

Mit wie gerechtem Stolz darf der Schweizer Soldat
auf seine Kriegsgeschichte blicken! Muß fich nicht

jedem hochgesinnten Vaterlandsvertheidiger, sei er in
der militärischen Rangordnung niedrig oder hoch

gestellt, der fcurige Wunsch vor die Seele drängen,
„Ich möchte doch dasselbe thun für's Vaterland, was
s i e gethan haben" wenn er die Geschichte der

Heldenkämpfe vergangener Jahrhunderte studirt und

an seinem Geiste vorüberziehen läßt!! —
Der Kriegsgeschichte gebührt unbedingt der

erste und höchste Rang unter allen Militär-
Wissenschaften, aber ihr Studium will auch auf
die rechte Weise betrieben sein, wenn es reiche Früchte

tragen soll. Es verlangt vor Allem, daß derjenige,
welcher sie studiren will, reif in jeder Beziehung dafür

sein muß. ES gehört eben mehr dazu, als das

Auswendiglernen der Jahreszahlen und Schlachtcn-
datum's, oder dte Kenntniß vom Hergange der

Operationen.

Allerdings gibt es der kriegshistorischen Werke
nicht viele, welche ohne Weiteres den Anforderungen
genügen, die bcim Studium der Kriegsgeschichte
gestellt werden müssen. Um so mehr dürfte es gerechtfertigt

erscheinen, im Nachfolgenden auf daS wahre
Wesen, die tiefe Bedeutung und die Art
des Studiums der Kriegsgeschichte aufmerkfam

zu machen, damit die geehrten Leser dicser
Blätter bei der großen Menge der erscheinenden
Werke in jedem einzelnen Falle um fo leichter
beurtheilen können, ob das zur Durchsicht vorliegende
Werk ein für daö wahre Studium des Krieges
geeignetes sei oder mehr den Platz einer militärischen
Unterhaltungölektüre ausfüllen würde. Selbst tn

den neueste» „offiziellen" kriegshistorischcn Wcrken
der diversen Gcncralstäbc findet man, und es wird
stctö so fein — manches Wesentliche verschwiegen,
was den militärisch belehrende» Werth cincS Feldzugcs

bedingt. Hier tritt nun der Fall etn, wo es

stch zeigt, warum die Kriegsgeschichte den ersten

Rang unter den Kriegswissenschaften einnehmen

muß, und wo eö sich rechtfertigt, daß ihr Studium
auch auf allen Mtlitär-Bildungsanstalten tn die

letzte Periode des Unterrichts gelegt tst. — Der
Leser fühlt tnsttnktmäßtg beim Lesen vorerwähnter
oder ähnlicher Berichte die Lücke und muß die Fähigkeit

besitzen, fich Fragen übcr daS lückenhaft dargestellte

Ereigniß und über die Motive, welche zum
Thatsächlichen führten, sclbst zu stellen. — Das
Urtheil des Historikers läßt ihn absichtlich im Stich,
er sclbst (der kricgswissenscbaftlich gebildete Leser) ist

aber im Stande, sich aus allen bekannten Umständen

den wahren, verschwiegcncn Hergang tm Geiste

zu konstruiren und daö Mitgetheilte seinem wirklichen
Werthe nach zu würdigen. Durch solche Studien
wird er bald dahin kommen, die Natur deS Krieges
kennen zu lernen und scincn Erscheinungen im Ernstfall

gewachsen zu sein.

Auch ein anderer Vortheil ergibt fich aus dieser

Art des Studiums, der Analyse der kriegerischen

Begebenheiten auf beiden Seiten. Man bildet sich

bald eine Methode der Krttik, und es wird nicht

nur das matérielle Wissen, sondern auch dte kritische

Kunst gefördert. — Die Erörterung militärischer
Fragen aller Art wird mit dem Erscheinen der
Geschichte der letzten Kämpfe eine fo lebendige werden,
daß derjenige, der in dem Streite nicht rathlos und
unschlüssig dastehen, oder von ein.cr Meinung zur
andern schwanken will, stch wenigstens eine gewisse

Festigkeit der Ansicht zu verschaffen suchen muß,
welche sein Urtheil zu leiten hat. Er wird fich auS
dem sorgfältigen Studium der Kriegsgeschichte seine

eigenen Ansichten entwickeln und nicht nöthig haben,
fich die jener obenerwähnten Kategorie taktischer
Schriften blindlings aufdrängen zu lassen. Wer
aber ntcht im Stande tst, sich selbst etne Methode der
Kritik zu bilden, muß in Begriffsverwirrung und
Unklarheit gerathen.

I. Das Wesen der Kriegsgeschichte.
Worin bestcht nun das Wesen der Kriegsgeschichte?

Die Geschichte der Kriege zeigt uns Vorfälle, dte

sich in bunter Reihe folgen, und nur durch ihre
genaue Kenntniß können wir hinter der oft scheinbar
unbedeutenden, äußeren Hülle den wahren inneren
Kern, d^ h. die Entfaltung des Kriegswesens in
seinen mannichfachcn Beziehungen entdecken. Das
Wesen der Kriegsgeschichte dokumeuttrt sich

daher in den gegenseitigen Beziehungen zwischen dem

Gange der Kriege (dem Thatsächlichen) und der

Entwickelung deö Kriegswesens (der gesammten Kriegs-
wtssenschaft), und dadurch wird die Kriegsgeschichte

zu einer Gencsts der Ktzteren und eben damtt zum

Mittelp unkt des gesammten militärischen
Studiums.

Die Krtegswissenschaft ist im Wesentlichen eine

Erfahrungswissenschaft, und hieraus ergibt



- 43

jid) fchon, baß bie Äriegegcfcbtdjte efne ber wefent*

licbßen Duellen für bfe Äriegewijfenfchaft fein

muß. SRocb wichtiger ift bie Äenntniß ber Ärieg«*

gefchichte aber für bie Sin «Übung ber Ärieg«*
fünft, ba fie ja, wie wir faben, ba« hefte, ja

einjige SIRittel batbtetet, ben SIRangel eigener (Srfab*

rung foofel al« tbunlich ju ergänjen ober auch bie

felbft gemachten ©rfabrungen ju »er»otlftänbigen.

©nblich übt bie Ärteg«gcfcbld)te efnen großen ©in*

fluß auf ba« moralifebe ©lement ber Ärieger au«,

inbem fcie Äenntniß früherer Sbaten jur SRacbetfe*

rung anfpornt unfc bie Ueberjeugung gewäbrt, baß

felbft bte febwierigften Unternehmungen gelingen fön*

nen, wenn fte mit Tl u t b unfc © in fi cht abgeführt
werben.

©oll baher bie Äricg«gefcbichte ju einer grünb-
lidjen Seiehrung bienen, fo muß fie fcie nach*

ftehenben Scrljâltnifie moglicbft »ollftänfcig fcarlegtn :
1. SDen eigentlichen Sbatbeßanb ober ba«*

jenige, wat gefdjeben tft.
2. SDie SIRittel, mit benen e« unternommen

würbe.
3. SDie Serra in S erhält ni ffe im ©roßen

unfc im ©pejieüen (Sücilitär=©eographie unb

topograpbtfctje Äenntniß ber @efed)t«felbec unb

SWarfchlinien).
4. SDie befonfceren Umftänbe, unter fcenen

ein SRefultat irgenb welcher Slrt erreicht ofcer

»erfehlt wurfce, unfc enblid)
5. SDie ©rünbe, burcb welche fcie Anführer ju

ihren SKaßregeln, ftrategffcher ober taïtffdjer
SRatur, beftimmt würben.

3n Sejiebung auf btefe gorberungen, mit Stu«*

nabme ber 3., ftößt man bei Searbettung ber Ärieg«*
gefchichte auf mehr ofcer minber große, ja oft auf
unüberwtnfclicbe ©cbwterigfeiten.

©djon beim erften Sunft, bei fcer ©rjäblung unfc

geftftettung fce« bloßen Sbatbtftanbe«, ftnbet man,
fobalb man in ©injelnbeiten einbringen will, feiten

unpartetifche ober »ottfiänbige StRtttbeilungen unfc

SRachridjten. SDem einen (Srjäbler geftatten fcie Um=

ftänfce nicht, wenn er aucb genau unterrichtet ift,
Sitte« flar unfc »oflfiänbig fcarjulegen, fcem anbern

fehlen bte Hülf«mtttel fcaju. Oft fommen erft nach

Serlauf »ieler 3abre bt« widitigften Sluffcblüjfe jur
öffentlichen Äenntniß, j. S. turd) Serôffentltdjung
hinterlaffener SIRemotren, unb bann tft e« wiefcer

fctjwierig, ihre ©laubwürbigfeit, fcie au« naheliegen*
fcen ©rünfcen »on fcer betroffenen ©egenpartet an*
gefochten werben wirb, feftjuftetten unb frühere Se*
richte mit fcer nunmehr ftd) ergebenben ©ituation
tn ©inflang ju bringen.

SDte genaue (Srforfcbung ber unter 2, 4 unb 5

angegebenen ©egenftänbe ftößt auf noch Weit größere

©cbwterigfeiten j man wirb hier fcie unparteilichen
unb »oüftänfcigen SRttttjeilungen, welcbe genügenbe«

gidjt über manche Sorfälle »erbreiten fonnten, faft
ftet« »ermiffen.

©eben wir nun auf obige, ba« SBefen ber Ärieg«*
gefebtebte bebingenbe 5 Sunfte etwa« näher ein.

1. Sei fcer ©chilherung eine« Ärieg«ereignijfe«,
bei ber geftßellung fce« eigentlichen Sbatbe*

ftanbe«, ift »or atlen SDingen bie gitteratut
beffelben in Setracbt ju jieben, au« welcber jene ju
entnehmen fein möchte. SBir werben ohne SBeitere«

bahin geführt, bie bejüglldje gitteratur in jwei Älaffen

ju theflen, nämlich in urfprün gliche SRacbricb*
ten unb in fpätere S e arbeitungen.

»

3u ben erfteren gehören bie Sagebücher ofcer

Sournale, welcbe juglcid) bie ficherften Duellen
für fcfe Ärtegegefcbicbte abgeben. SIRan erhält au«
ihnen, fo wie fie in ben Hauptquartieren geführt
werben, Äenntniß »on ben Sefeblen unb SDi«pofi=
tionen ber beiben friegfübrenben Sarteien, »on fcen

SRärfdjen unb ®efecbt«operationen, ben Äunbfcbaft«*
berichten, ben SDîelbungen unb [Rapporten aller Slrt,
fcann »on ber Serrainbenufjung mit angäbe ber Ort«*
namen unb enblicb »on ber genaueften 3eitf°lge.
SDaju fommt noch, baß ber amtliche Sbarafter biefen

Slufjeichnungen fca« ©epräge ber Sreue unfc 3u»er*
läffigfeit »erleiht, ohne jeboch habet SRangel gänjlicb
au«jufd)ließen. SBie oft ift nicht fcer Slid be« SRte*

berfchreibenben fcurd) moralifebe (Sinflüffe aller Slrt

getrübt ; wie febwer mag e« oft fein, au« fcen »ielen

fomplijirten unb »erwirrenfcen (Sinjelberichten, au«

fdjwer entwirrbaren Serfnüpfungen ba« fcfe SDioifion

ober ba« Slrmee=Äorp« betreffenfce (Sreignlß flar
unfc wahr fcarjufteHen, wie leicht fönnen nicht ftörenbe

Serhältniffe im Hauptquartier felbft (Schwächen

unb geibenfebaften) auf fcie gübrung ber Sagebücher

»erberblich einwirfen.

Sludj Sagebücher einjelner Serfonen
»erbfeuen eine befonfcere Seacbtung rüdftchtltch ihrer
Sreue in ber SDarftettung be« »on fciefen ©elbfter*
lebten. SIRan barf nicht immer uubebtngte SBahr*

heit erwarten, aber ber Sefer faßt leicht ba« <5ba*

rafterlftifdje ber »orgeführten £anfclung auf, er lieht
fich gleidjfam mitten barin i oft wirft ein Urtbeil
fce« Serfaffer« auch helle« gidjt auf fcie ©efammt*
banfclung, »on welcher nur ein Sbeil fcetaittirt
befdjrieben wirb.

SDie SDenfwürbigfeiten (SIRemotren) »on
SIRännern, welche entwefcer eine beroorragenbe SRofle

fplelten, oter ben (Sreignf jfen bod) näher ftanfcen,finb au«
leicht begreiflichen ©rünben mit größter Sorficbt ju
benutzen. SRur ju oft bürften Sartetrüdftdjten unfc

bie Slu«ficht auf fpätere Sortheile (»orau«gefefct,
baß bfe SRemoiren noch bei gebjeiten be« Serfaffer«
erfdjeinen) fcie SBahrbeit trüben, ©elbft bei ben

SIRemotren, welche erft nach fcem Sofce be« Serfaffer«
»eröffentltcbt werben follen, bebarf e« efner gewiffen,
nicht Stilen eigenen ©elbftbeberrfchung unb Ueber*

winbung, auch bem gelnfce oölltg gerecht ju Werben.

SDer größere ober geringere ©rab »on Sorficbt, welche

bet ber Senutjung folcber SIRemotren anjuwenben ift,
ergibt fleh ""$ ben perfönlidjen, politffdjen, militârifcben
unb moralifeben (Sttiflüjfen, unter welchen bie Ser*
fajfer fdjrieben.

Slu«gtjeichnete, aber feiten »otlfiänbig ju erhaltenbe

Duellen bilben fcfe Äorrefponbenjen ber gelb*
h e r r e n mit ihren greunben. Hier liegt feine Ser*
pflichtung, fonbern nur innerer SDrang jur SKitthel*

lung bor; fcer Serfaffer wirb baber bai ©elbfterlebte,
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sich schon, daß die Kriegsgeschichte etne der wesentlichsten

Quellen für die Kriegswissenschaft sein

muß. Noch wichtiger ist die Kenntniß der

Kriegsgeschichte aber für die Ausübung der Kriegskunst,

da ste ja, wie wtr sahen, das beste, ja

einzige Mittel darbietet, dcn Mangel eigener Erfahrung

soviel alS thunlich zu ergänzen oder auch die

selbst gemachten Erfahrungen zu vervollständigen.

Endlich übt die Kriegsgeschichte einen großcn Einfluß

auf das moralische Element der Krieger aus,

indem die Kenntniß früherer Thaten zur Nacheiferung

anspornt und die Ueberzeugung gewährt, daß

selbst die schwierigsten Unternehmungen gelingen

können, wenn sie mit M u t h und Einsicht ausgeführt
werden.

Soll daher die Kriegsgeschichte zu einer gründe
lichen Belehrung dicncn, so muß ste die

nachstehenden Verhältnisse möglichst vollständig darlegcn:
1. Den eigentlichen Thatbestand oder das¬

jenige, was geschehen ist.

2. Die Mittel, mit denen es unternommen

wurde.
3. Die T e r r a in - B e r hâlt nisse tm Großen

und im Speziellen (Militär-Geographie und

topographische Kenntniß der Gefechtsfelder und

Marschlinicn).
4. Die besonderen Umstände, untcr denen

etn Resultat irgend welcher Art erreicht oder

verfehlt wurde, und endlich

5. Die Gründe, durch welche die Anführer zu

ihren Maßregeln, strategischer oder taktischer

Natur, bestimmt wurden.

Jn Beziehung auf diese Forderungen, mit
Ausnahme der 3., stößt man bet Bearbeitung der

Kriegsgeschichte auf mehr oder minder große, ja oft auf
unüberwindliche Schwierigkeiten.

Schon beim ersten Punkt, bei der Erzählung und

Feststellung des bloßen Thatbestandes, sinket man,
sobald man in Einzelnheiten eindringen will, selten

unparteiische oder vollständige Mitthcilungcn und
Nachrichten. Dcm eincn Erzähler gestatten die

Umstände ntcht, wenn er auch genau unterrichtet tst,

Alles klar und vollständig darzulegen, dem andern

fehlen die Hülfsmittel dazu. Oft kommen erst nach

Verlauf viclcr Jahre die wichtigsten Aufschlüsse zur
öffentlichen Kenntniß, z. B. durch Veröffentlichung
hinterlassener Memoiren, und dann tst eö wieder

schwierig, ihre Glaubwürdigkett, die auS naheliegenden

Gründen von der betroffcnen Gegenpartei
angefochten werden wtrd, festzustellen und frühere
Berichte mit der nunmehr stch ergebenden Situation
tn Einklang zu bringen.

Die genaue Erforschung der unter 2, 4 und 5

angegebenen Gegenstände stößt auf noch weit größere

Schwierigkeiten; man wird hier die unparteiischen
und vollständigen Mittheilungen, welche genügendes
Licht über manche Vorfälle verbreiten könnten, fast
stets vermissen.

Gehen wir nun auf obige, daS Wesen der
Kriegsgeschichte bedingende 5 Punkte etwas näher ein.

1. Bei der Schilderung eines Krtegsereigntsscs,
bei der Feststellung des eigentlichen Thatbe¬

standes, ist vor allen Dingen die Litteratur
desselben in Betracht zn ziehen, auS welcher jene zu
entnehmen sein möchte. Wir werdcn ohne Weiteres
dahin geführt, die bezügliche Litteratur in zwci Klassen

zu theilen, nämlich in ursprüngliche Nachrichten
und in spätere Bearbeitungen.

Zu den ersteren gchörcn die Tagebücher oder

Journale, welche zugleich die sichersten Quellen
für die Kriegsgeschichte abgeben. Man erhält aus
thnen, so wie sie tn dcn Hauptquartieren geführt
werden, Kenntniß von dcn Befehlen und Dispositionen

der beiden kriegführenden Parteien, von den

Märschen und Gefechtsoperationen, den Kundschafts-
berichten, den Meldungen und Rapporten aller Art,
dann von der Terrainbenutzung mit Angabe der
Ortsnamen und endlich von der genauesten Zettfolge.
Dazu kommt noch, daß der amtliche Charakter diesen

Aufzeichnungen das Gepräge der Treue und
Zuverlässigkeit verleiht, ohne jedoch dabei Mängel gänzlich
auszuschließen. Wie oft ist ntcht der Blick dcö

Niederschreibenden durch moralische Einflüsse allcr Art
getrübt; wie schwer mag es oft sein, auS den vielen

komplizirten und verwirrenden Einzclberichten, aus

schwer entwirrbaren Verknüpfungen das die Division
oder das Armee-Korps betreffende Ereigniß klar

und wahr darzustellen, wie leicht können nicht störende

Verhältnisse im Hauptquartier selbst (Schwächen

und Leidenschaften) auf die Führung der Tagebücher

verderblich einwirken.

Auch Tagebücher einzelner Personen
verdienen eine besondere Beachtung rücksichlltch threr
Treue in der Darstellung deö von diesen Selbsterlebten.

Man darf nicht immer unbedingte Wahrheit

erwarten, aber der Leser faßt leicht daS

Charakteristische der vorgeführten Handlung auf, er stcht

stch gleichsam mitten darin; oft wirft etn Urtheil
deS Verfassers auch Helles Licht auf die G e sa mm t-
handlung, von welcher nur ein Theil detaillirt
beschrieben wird.

Die Denkwürdigkeiten (Memoiren) von
Männern, welche entwcdcr cine hervorragende Rolle
spielten, oder de» Ercignissen doch näher standen,stnd auS

leicht begreiflichen Gründen mit größter Vorsicht zu
benutzen. Nur zu oft dürften Partcirücksichten und
die Aussicht auf spätere Vortheile (vorausgesetzt,
daß die Memoiren noch bci Lebzeiten dcS Verfassers
erscheinen) die Wahrheit trüben. Sclbst bei den

Memoiren, welche erst nach dem Tode des Verfassers
veröffentlicht werden sollen, bedarf eö einer gewissen,

ntcht Allen eigcncn Selbstbeherrschung und
Ueberwindung, auch dem Feinde völlig gerecht zu werden.

Der größere oder geringere Grad von Vorsicht, welche

bet der Benutzung solcher Memoiren anzuwenden ist,

ergibt sich aus den persönlichen, politischen, militärischen
und moralischen Einflüssen, unter welchcn die

Verfasser schrieben.

Ausgezeichnete, aber selten vollständig zu erhaltende

Quellen bilden die Korrespondenzen der
Feldherren mit ihrcn Freunden. Hier ltegt keine

Verpflichtung, sondern nur innerer Drang zur Mittheilung

vor; der Verfasser wird daher das Selbsterlebte,
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feine Slnfichten unb golgerungen fn ungebunfcener

gorm, aber treu fcarftellen.
SDie meiften biefer urfprünglidjen SRadjricbten finb

aber Sfrfonen, bie fich nicht fn geeigneter bienfiîidjer
©teflung befinben, febwer jugänglicb, ©efrbicbtefor*

febern im neutralen ober gar feinblicben ganbe faß
niemal«.

SDie 2. Äategorie ber frieg«gef*f*tli*en gitteratur,
bie fpätere n Sear bei tung eu, hat nur bann

SBertb, wenn ße ßcb binßcbtlich be« ©toffe« we*

nigften« mittelbar auf Duellen ber erßen SSrt grünbet,
unb wenn fcie gorm ber SOarfteHung eine jweef-

mäßige ift.
Hierher gehören in erßer Sinie bie in neuerer

3eit abgegebenen, offijiellen Sericbte ber »er*

fchiefcenen ©eneralßäbe über bie ßattgebabten Ärieg«-

ereigniffe. SDa«, wa« ße bringen, iß juöerläf fig
unb grûnblich, »o n ihrem ©tanbp unfte
au«, allein man batf nicht überfeben, baß man höcbß

feiten, ja faß nie bie »olle SBabrheit ßnben wirb,
eben weil e« in ber SRegel mehr ober weniger im

3ntereffe ber Sericbtenben liegt, fcie errungenen ©r-
folfle ju übertreiben ober bie erlittenen SRncbtbeite

»erringert barjußeßen. SDaher fommt e« benn auch,

baß oft ein in bem ®eneralftab«beri*t eine« ganbe«

enthaltene« gaftum in bem Sericbte be« gegnerifeben

©eneralftabe« al« ungenau gefcbilbert bejeichnet wirb.
ÜRan fehe hierüber bfe Sericbte ber »erfebiebenen

beutfeben ©eneralftabe fm Ärfege »on 1866 nach.

Stußerbem unterliegen folebe Stridite au* in po=

litifeber Sejiebung einer Warfen, oft gehâffîgen Se*

urtheilnng. Sejeicbnenb hiefür ift bie gerabeju giftige
Äritif ber jüngft in SBien »eröffentlichten offljifften
©entratflabesSericbte über ben gelbjug »on 1859.

Obfebon ba« SBerf ben »etbängnfßootlen ©influß
Sreufen« auf bie überftürjte, in ihrer Ueberftürjung

für Deßretcb fo furchtbar foftfpiellge grieben«f*lle=
ßung faft ganj übergeht, ßnben fcod) offijiöfe
unb offijielle ©timmen in Serlin, e« fei „re*
fpef twibrig", bie „greun bfebaft gefähr*
benb" unb weiß ©Ott wat noeb, baß eben bat
Slu«bleiben erwarteter SUHanjrn rein hiftorifch unfc

objfti» qanj furj erwähnt wirb.
SRegfment«*® ef*t*ten bilben fehr ergiebige

Duellen für bie ®ef*fiHéforf*una, 3br ©toff
witb au« btenfiticben Sap'eren aller Slrt entnommen

unb ihre SRefcaftion ofßjfefl überwacht, ©ie
berichten meiften« in ungefebminfter unb einfacher

SBeife ben Slntheil, welcben ber refp. Sruppenfórper
an itgenb einem friegerifchen ©refgniffe gebabt bat, unb

getrabten »orjug«weife einen taftifchen SRufcen, fca ße

tm SDetatl bie beifcerfeitigen Slufßellungen, bie 21b*

fiebten be« ®egner«, fowie fcie eigenen, unb bie

Sltt unb SBeife ber 8lu«fûhrung ber Sewegungen
in* unb außerhalb ber ©efechte nebß Slngaben über

Serlufte, Sluêjefcbnungen, Serpflegung u. f. w.
geben- SDer ©tubfrenbe ßnbet in ihnen eine gunb*
grübe bon ©rfabrungen, fcie ihm »on großem praf*
tifdjem SRufcen fein werben.

Stographien fönnen nur bann »on SBertb

für bte ®efcbicbt«forfcbung fein, wenn bie SDar*

ftellung ber Sugenben, gehler unfc Schwächen fcer

betreffenfcen Serfon einfach ift unb fcen ©iempet
fcer SBabrheit trägt.

Siile übrigen erfchfenenen Searheftungen fotten

fo gehalten fein, baß bfe Serhältniffe unb Shatfachen
nicht in bem ©ewanbe einer entjünbeten Shantaße
ober bem eine« poetifeben Slnflug« (wfr erinnern
hier an gewiffe franjöfifcbe ©chriftßeller), fonfcern
mit nüchternem Serßänbniß unb forfchenbem Slicf
aufgefaßt erfchefnen. SDie entjünbete Sbantaße unb
ber poetifche Slnflug febaffen 3nßänbe, wie ße bie

SBfrflfebfeit nie fab, ba« nüchterne Serßänbniß unb
ber forfebenbe Slid bagegen gehen ber ©ache mög*
Hebß auf ben ©runb unb erbliden in ber Sbatfache
nicht bloß bie ©inwfrfung biefe« ober jene« Umßanbe«,
fonbern brinaen ße auch in.Serbinbung mit ben be*

tûglfcben wiffenfcbaftHcben Srinjipien. — Sei folcber

2luffaffung wirb ber Slid nicht mehr fcurd) bie

arößten, einflußreiebften, ja erfchütternfcßen ©reig*
niffe, welcbe ohnehin fcurch bie Qdt einen Sbeil ihre«
unmittelbaren ©influffe« »erloren haben, befangen,
unb ber ©til, fcer fcbriftlfdie Slu«brud be« ©efebiebt«*

f*reiber«, läuft ebenfo wenig ©efabr, an ben ÄHppen
bochtönenber, ber augenbffdlicben Segeißerung ent*
nommener Sbrafen ju jerfchellen.

SRacbbem alle ober bo* bie wf*tiaßen Duetten
mfammcngeßetlt unb geprüft ßnb, bat man biejeni*
aen au«jumttteln, Wcl*e »ermöne ihrer innern Se*
ßbaffenbeft eine unparteiif*e unb »ollßänbige SDar*

ßellung be« in grage ftehenben Äriea«ereigntffe«
geßatten bürften. ©i fann jebo* bie SI u f f a f f u n g
ber Serhältniffe unb Shatfachen nur bann
eine Ieben«bolIe unb frif*e fein, wenn fcer @ef*t*t«=
f*re(ber beialterDbjeftf»itâtunbga*funbe,
bte ihm eigen fein muffen, ß* glei*fam al« SIRit*

hanbelnber ober bo* al« 3uf*auer betra*tet.
2. SDer SB e r t h einer 21 r m e e, al« bem Haupt*

mittel für bieÄrieaführung, liegt einmal in ihrer
materiellen ©tärfe unb Äraft, fobann
aber au* in ihrem moral if* en SBefen. Setbe

Hauptri*tungen ßnb bei ber Sef*reibung fcer Streit*
fräfte ber friegfütjrenben Sartefen in'« Sluge ju
faffen.

3u erfterer gehören ba« ©tärfe Serbältniß, bie

Oraanifatfon, ber ©tanb fcer milttärißben Slu«bilfcung,
hie (S(gentbümli*fe(t ber gedtnrt, Sefleibung, Se*
rraffnunq, Slu?TÜßung, fowie fcer ©efunbbeiWjußanb
ber Sruppen überhaupt, wel*er mit ber Slrt unb
SBeffe ber Serpflegung, fowie mit fcen ©infili ffen

fcer Sßitterung unb be« Soben« tn unmittetbarßer
Serbfnbung fleht.

SDie lettere wurjett in ben fogenannten mora*
Uf eben Sotenjen (2lu«t>ru<f »on Älaufewitj),
Sapferfeit, ©nthufia«mu«, Slbbärtung, 3ntettfgenj,
•Dtójfpltn, (Sfgenf*aften, toel*e fn bem refp. Seif«*
*arafter liegen, aber au* bur* ©rjiebung unb
Ärfeg«bilbung toefentli* entwidelt werfcen.

SRan ßeht, wfe bie Ärteg«gef*t*te, inbem fle
bfefe ©egenftänbe notbgebrungen in ben Ärei« ihrer
Setra*tung jiehen muß, au* pvaftffdje Sebeutung
für ba« geben ber ©egenwart erhält. Uebrigen«
bürfte ber „preußff*e @*ulmeffter, wel*er bie

@*la*t bei ©afcowa gewonnen fjaben fott", bo*
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seine Ansichten und Folgerungen in ungebundener

Form, aber treu darstellen.

Dte meisten dieser ursprünglichen Nachrichten sind

aber Personen, die sich nicht in geeigneter dienstlicher

Stellung befinden, schwer zugänglich, Geschichtsforschern

im neutralen oder gar feindlichen Lande fast

niemals.
Die 2. Kategorie der kriegsgeschichtlichen Litteratur,

die späteren Bearbeitungen, hat nur dann

Werth, wenn sie stck binficktlich des Stoffes
wenigstens mittelbar auf Quellen der erstcn Art gründet,
und wenn die Form der Darstellung cine

zweckmäßige ist.

Hierher gehören tn erster Linie die in neuerer

Zeit ausgegebenen, offiziellen Berichte der

verschiedenen Gencralstäbe über die stattgehabten Kriegs-

ereignisse. Das, was sie bringen, ist zuverlässig
und gründlich, von ihrem Standpunkte
aus, allein man darf nickt überschen, daß man höchst

selten, ja fast nie die volle Wahrheit sinden wird,
eben weil es in der Regel mehr oder weniger im

Interesse der Berichtenden liegt, die errungcnen
Erfolge zu übertreiben oder die erlittenen Nachtheile

verringert darzustellen. Dahcr kommt es denn auch,

daß oft ein in dem Gencralstabsbericht eines Landes

enthaltenes Faktum in dem Berichte dcs gegncriscdcn

GeneralstabeS als ungenau geschildert bezeichnet wird.

Man sche bicrüber die Berichte dcr verschiedcnen

deutschen Gencralstäbe im Kriege von 1866 nack.

Außcrdcm untcrltcgen solche Berichte auck in
politischer Beziehung ciner sckarfcn, oft gehässig?«

Beurtheilung. Bczcichncnd hiefür ist die geradezu giftige
Kritik der jüngst in Wien veröffentlicht?« offiziellen
Generalftabs-Bcrichte übcr den Feldzug von 1859.

Obschon das Werk den verhängnißvollen Einfluß
Preußens auf die überstürzte, tn ihrer Neberstürzung

für Ocstrcich so furchtbar kostspielige Fricdensschlte-

ßung fast ganz übergebt, finden dock offiziöse
und offizielle Stimmen in Bcrlin, es sci

„respektwidrig", die „Freundschaft gcfähr-
dend" und weiß Gott was noch, daß cbcn das

Ausbleiben erwartctcr Alliani.cn rein historisch und

obj kltv ganz kurz crwäbnt wird.
Regiments-Gcschichten bilden sehr ergiebige

Quellen für die Geschichtsforschung. Ihr Stoff
wird aus dienstlichen Papieren aller Art entnom

men und ihre Redaktion offiziell überwacht. Sic
berichten meistcns in ungcschmtnktcr und einfacher

Weise den Antheil, welchen der rcsp. Truppcnkörpcr
an irgend eincm kriegerischen Ercignisse gehabt hat, und

gewähren vorzugsweise einen taktischen Nutzcn, da sic

im Detail die beiderseitigen Aufstellungen, die

Absichten des Gegners, sowie die eigenen, und die

Art und Weise der Ausführung der Bewegungen

in- und außerhalb der Gefechte ncbst Angaben über

Verluste, Auszeichnungen, Verpflegung u. s. w.
gebe«. Der Studirende findet in ihnen cine Fundgrube

von Erfahrungen, die ihm von großem
praktischem Nutzen sein werden.

Biographien können nur dann von Werth
für die Geschichtsforschung sein, wenn die

Darstellung der Tugenden, Fehler und Schwächen der

betreffenden Person einfach ist und deu Siempel
der Wahrheit trägt.

Alle übrigen erschienenen Bearbeitungen sollen

so gehalten sein, daß die Verhältnisse und Thatsachen
nickt in dem Gewände eincr entzündeten Phantasie
oder dcm cincö poetischen Anflugs (wir erinnern
hier an gewisse französische Schriftsteller), sondern
mit nüchtcrnem Verständniß und forschendem Blick

aufgefaßt erscheinen. Die entzündete Phantasie und
der poetische Anflug schaffen Zustände, wie fie die

Wirklichkeit nie sab, das nüchterne Verständniß und
der forschende Blick dagegen gehen der Sacke möglichst

auf den Grund und crblicken in der Thatsache
nickt bloß die Einwirkung dieses oder jenes Umstandes,
sondern bringen sie auch in, Verbindung mit den

bezüglichen wissenschaftlichcn Prinzipien. — Bei solcher

Auffassung wird der Blick nickt mehr durch die

größten, einflußreicksten, ja erschütterndsten Ereignisse,

welche ohnehin dnrch die Zcit einen Theil ihres
unmittelbaren Einflusses verloren haben, befangen,
und der Stil, der schriftliche Ausdruck des Geschichtsschreibers,

läuft ebenso wenig Gcfabr, an den Klippen
hochtönender, der augenblicklicbcn Begeisterung
entnommener Phrasen zu zerschellen.

Nachdem alle oder dock die wichtigsten Quellen
zusammengestellt und geprüft sind, bat man dtcjeni-
gcn auszumittcln, wclche vermöge ihrer innern
Beschaffenheit eine unparteiische und vollständige
Darstellung des in Frage stehenden Kricgsereignisses
gestatten dürften. Es kann jcdoch die A u f f a s s u n g
der Verhältnisse und Thatsachen nur dann
eine lebensvolle und frische sein, wenn der Geschichtsschreiber

beiallerObjektivitätundFachkunde,
die ihm eigen sein müssen, sich gleichsam als Mit-
handclnder oder doch als Zuschauer betrachtet.

2. Der Werth einer Armee, als dem Haupt-
mittel für die Kriegführung, liegt einmal in ihrer
materiellen Stärke und Kraft, sodann
aber auch in ihrem moralischen Wesen. Beide

Hauptrichtungen find bei der Beschreibung der Streitkräfte

der kriegführenden Parteien in's Auge zu
fassen.

Zu crstcrer gehör-n das Stärke Verbältniß, die

Organisation, der Stand der militärischen Ausbildung,
die Eigenthümlichkeit der Fcchtart, Bekleidung,
Bewaffnung, Aufrüstung, sowie der Gesundheitszustand
dcr Truppen überhaupt, welcher mit der Art und
Wcise der Vcrpflcgung, sowic mit dcn Einflüssen
der Witterung und des Bodens in unmittelbarstcr
Vcrbindung steht.

Die letztere wurzelt tn den sogenannten
moralischen Potenzen (Ausdruck von Klausewitz),
Tapferkeit, Enthusiasmus, Abhärtung, Intelligenz,
Disziplin, Eigenschaften, welche in dem rcsp.
Volkscharakter liegen, aber auch durch Erziehung und
Kriegsbildung wesentlich entwickelt werdcn.

Man steht, wie die Kriegsgeschichte, indem fie
diese Gegenstände nothgedrungen in den Kreis threr
Betrachtung ziehen muß, auch praktische Bedeutung
für das Leben der Gegenwart erhält. Uebrigens
dürfte der „preußische Schulmeister, welcher die

Schlacht bei Sadowa gewonnen haben soll", doch
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etwa« über ©ebüljr in ben Sorbergrunb geßetlt

fein.
Um nun fcie Sruppen in biefen beiben Haupt*

ri*tungen ri*tig ju beurtbeilen unb ju leiten, tritt
ein anbere« Clement auf, ber Sefebl. ©t iß ba*

her eine mögli*ß treue Sbarafterißif fcerjenigen

Serfonen ju geben, wel*e biefen Sefebl ertbeilen.
Son ihnen wirb ber ©ang ber (Sreigntffe fo häufig
faß au«f*ließli* befcingt. Herbei iß aber Wohl

ju erwägen, ob fcem gelbberrn ni*t ein 3wang
auferlegt würbe, wel*er ni*t nur ber SRatur fcer

Serhältniffe, unter benen bie Äriegfübrung ßattfanfc,
fonbern au* feiner freien Slnft*t wlbetfpra*. Se-
ßfct ber geftönte gclbberr (©ußao Slfcolph, griefc*

ri* II., SRapoleon I.) in fetner Serfon alle ju
einem @*li*tenlenfer nöthigen ©igenf*aften, fo
baß er niemal« ein SBerfjeug in ben Hauben feiner

militärif*en Umaebung werben fann (SRapoleon III.),
fo ift er in entf*iefcenem Sortheil feinem ungefrönten
©egner (j. S. Srjherjog Äarl u. 21.) gegenüber,

Wel*er no* einen böbern SBltlen ju refpeftiren hat.
3. ©inen heröorragenbcn ©egenftanb ber Sea*tung

muß fcer S o fc e n in fcer Ärieg«gef*i*te ßnfcen, benn

auf ihm haben bie Sruppen geruht, ß* ernährt,
ß* bewegt unb gefo*ten. Oberß SRothplefc fagt
barüber fehr treffenb: „SDer Soben iß ein gegebene«

„Serbältniß, ba« wir bei unfern ©ntf*tüffen für
„bte Sewegung unb ben Äampf al« bie wt*tigen
„gaftoren SRaum unb 3*it tn SRe*nung ju brin*
„gen haben." SDer Soben ift au* eine SBaffe für ben,
fcer ße ju gebrau*en »erficht; @a*e fcer Ärieg«ge*
f*i*te ift e«, ihre Senufcung beroorjubebcn unfc ju
jeigen. Slber nidjt allein fcer Soben, auf wel*em
fpejieß gefämpft wirb, tß einer näheren Setra*tung
jn unterjiehen, fonbern au* ber ganje Ärieg«*
f*aup!a<3 iß in ber SÄu«bebnung unb mit fcer
2luefübrlt*fett ju betreiben, wel*e jum Serßänbniß
be« Sreigntffe« erforbetli* finb. SDer Sefer ofcei

»ielmehr ©tnfctrenbe foil ni*t bloß allgemein geo*
graphif* orientirt fein; e« muß ihm au*
eine genaue topograpbif*e unfcßatißtf*e
Sei*retbung ter wi*ttgeren Sinf'e gegeben Werfen.
SDte Seigabe »on großen Ueberfi*tefarten unfc SDetaü*

Släiun ift für jebe frieg«i)l|'toiif*e Scarbeitung
na* fcem foeben ©tfagten une r laß li* unfc trägt
ni*t wentg eaju bei, ben SBertb eine« foleben SBerfi«

ju erhöben. SDtefem Sebürfniffe fteben aber letber
bie Äoßen'entgegen, wenn man einigermaßen feböue

Äartcn, wte ße tn neuerer 3f»t man*en öftrei*if*en
unb fceut|*en SBerfen beigegeben ftnb, berfteßen laffen
Wtfl. — SBir fcblteßen un« baher bem Sorfcblage
be« Obet ft SRüßoW »on ganjtm Herjen an, auf aßen
Suru« in biefer Sejtebung ju »erji*ten unfc bafür
ju forbern, baß berartigen SBerfen na* bem Sor*
gange fce« Ooerß Verdy du Vernois (flehe btjfen
Sruppenßubien) einfa*e, aber flare unb beutli**
Sroqui« beigegeben werben, wel*e ein überß*tli*e«
Stlb unb f*arfe« SReltef fcer ©egenb gewähren, in
toel*er ber tafttf*e Sorfafl ßattfanfc. SDie neue öß*
rei*if*e 3Ranier, auf ben topographif*en Sl«n
felbß feine Sruppenßettungen ju »erjef*nen, fonbern
biefelben auf beigegehene Dleaten na* ben H«upt*

gefe*t«momenten barjußeßen unb bie« bur*ß*Hge
Sapier beim ©ebrau* auf ba« Cüroqui« ju legen,
erftbeint un« befonber« na*abmung«wertb, Weil ße

gewfffermaßen ba« Serrain felbß neutral läßt unb
bo* beim auflegen einer Oleate fofort bem gefen*
fcen ein flare« ®efe*t«btlb »erf*afft, fca« ©tubium
mitbin fehr erlei*tert.

SDfe Ueberfl*t«farten bürfen fo einfa* Wie mög*

li* fefn, ba meißentbeit« fcem Sefer fco* beffere

Äarten ju ©ebote flehen werben.

(S*luß folgt.)

Sagrimeli eines ©ffjtncijcr« tuüfjrcnb ber Selagerung
hon »Pari« harn 15. (September 1870 bis 30.
Sanuar 1871. Son S- ©düler. Safel, in
Äommiffion fcer @*weigbaufcrif*en Serlag«*
bu*banblung. 1871.

3n einfa*er, anfpru*«lofer SBeife tbeilt un« ber

Herr Serfaffer feine (Srlebniffe währenb ber Seta*

gerung »on Sari« mit unb entwirft un« ein Silb
»on fcer S&ttßognomie ber SBeltßabt unb ihrer Ser*
theifciger währenb ber 3eil# «'* biefelbe bur* bte

preußtßbe (5ernfrung«armee »on ber Slußenwelt ab*

gef*Ioffen war. SDa bie 2tnß*ten fce« $txxn Ser*
faffer« augenf*einli* unter fcem momentanen ©in*
fluffe fcer ©adlage gewiffenbaft nfefcergef*rieben

würbe, unb nicbt, wie oft gef*teft, um ba« eigene

gi*t beffer leu*ten ju laffen, na*ttäflli* »eränbert

worben ßnb, fo iß ba« Su* »on befonberem 3«s
tereffe.

SDem rtrfjigen, nü*ternen Urtbeil be« Herrn Ser*
faffer« wollen wfr unfere Slnerfennung nicbt »er*
fagen. — Obgleich wir in bem Su* wenige SDetail«

finben, wel*e ben SRititär interefßren, fo iß baffelbe

bo* wegen feiner getreuen ®*ilfcerung ber Suflânfce

»on Sari« währenb ber Selagerung nicbt ohne 3ns
tereffe. E.

Sie Operationen ber I. Slrmee unter ©eneral hon

©teinmefj. SRon Seginn beê Stiege« biä jur Äa*

pitulation oon ?)J?e|t. ©argcftcHt nadj ben Cpera*
tionäaften beä Dberfommanbo'ä ber I. Slrmee Bon

81. tj. gdjcll, SDÎajor im gro&cn ©eneralftab. SOÌit

einer tleberfidjtäfatte unb jtoei planen. SSerlin,

1872. e. @. SBîittler unb ©obn.

Operationen ber I. Slrmee unter ©encrai hon

SRantcuffel. SSon ber Kapitulation oon Sfficjj biä

juin %aü OPii gerönne. Targcftcllt nactj ben Opera*
tionäaften beê Clicrfommnubo'ä ber I. Slrmee oon

.§crnintin ©reif Sßartcnälcbcn, Cbcrft ini ©eneralftab.
SDÌit jtoei Karten. Serlin, 1872.

Sinei neue SSetfe nuä ber Serie ber Bon §errn
SWcijoc ölnme begonnenen offfjiofen ©cfdjirijtänici'fc über

ben gelbjug oon 1870—7J in granfreidj liegen unä oor.
©iefe beiben äöerfc bcljanbeln mit SPcnütiung ber £)pe=

rationêatten bie füt firlj nbgcfdjloffcnen gelbjngäpcriobcn
ber erften Slrmee unter güfjrung ber ©enerale @tcinmc£

unb SOtanfcuffel. ®ie 3. ?|}criobe unter ©eneral Bon

©oben roirb rooljl fpätet aud) noch, erfdjcinen.

®ie S3üd)er ftnb in ftrategifdjer SBejieljung feljr lehr*

teid).
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etwas über Gebühr tn den Vordergrund gestellt

sein.

Um nun die Truppen in diesen beiden

Hauptrichtungen richtig zu beurtheilen und zu leiten, tritt
etn anderes Element auf, der Befehl. Es ist daher

eine möglichst treue Charakteristik derjenigen

Personen zu geben, welche diesen Befehl ertheilen.
Von ihnen wtrd der Gang der Ereignisse so häufig
fast ausschließlich bedingt. Hierbei ist aber Wohl

zu erwägen, ob dem Feldherrn nicht etn Zwang
auferlegt wurde, welcher nicht nur der Natur der

Verhältnisse, unter denen die Kriegführung stattfand,
sondern auch seiner freien Anficht widersprach. Befitzt

der gekrönte Feldherr (Gustav Adolph, Friedrich

II., Napoleon I.) tn setner Person alle zu
einem Schlachtenlcnker nöthigen Eigenschaften, so

daß er niemals ein Werkzeug in den Händen seiner

militärischen Umgebung werden kann (Napoleon III.),
so ist er tn entschiedenem Vortheil seinem ungekrönten

Gegner (z. B. Erzherzog Karl u. A.) gegenüber,
welcher noch einen höhern Willen zu respekttren hat.

3. Einen hervorragenden Gegenstand der Beachtung
muß der Boden in der Kriegsgeschichte finden, denn

auf ihm haben die Truppen geruht, fich ernährt,
stch bewegt und gefochten. Oberst Rothpletz sagt
darüber fehr treffend: „Der Boden ist ein gegebenes

„Verhältniß, das wir bei unsern Entschlüssen für
„die Bewegung und den Kampf als die wichtigen
»Faktoren Raum und Zeit in Rechnung zubringen

haben." Der Boden tst auch eine Waffe für den,
der sie zu gebrauchen versteht; Sache der Kriegsgeschichte

ist es, ihre Benutzung hervorzuheben und zu
zeigen. Aber ntcht allein der Boden, auf welchem

speziell gekämpft wird, ist einer näheren Betrachtung
zn unterziehen, sondern auch der ganze
Kriegsschauplatz ist in der Ausdehnung und mit der
Ausführlichkeit zu beschreiben, welche zum Verständniß
des Ereignisses erforderlich find. Der Leser oder

vielmehr Stndtrende soll nicht bloß allgemein
geographisch ortenttrt sein; es muß thm auch
eine genaue topographische und statistische
Beschreibung der wichtigeren Punkte gegeben werde».
Die Beigabe von großen UebersichtSkarten und Detml-
Pläncn ist für jede kriegshtstoiische Bearbeitung
nach dem soeben Gesagten unerläßlich und trägt,
nicht wenig dazu bet, den Werth cineS solchen Werkes

zu erhöhen. Diesem Bedürfnisse stehen aber leider
die Kosten entgegen, wenn man einigermaßen schöne

Kartcn, wte sie in neuerer Zeil manchen östreichischen

und deutschen Werken beigegeben sind, herstellen lassen

will. — Wtr schließen uns daher dem Vorschlage
des Oberst Rüstow von ganzem Hcrzcn an, auf allen
Luxus tn dicser Bczichung zu verzichten und dafür
zu fordern, daß derartigen Werken nach dem

Vorgange dcs Oorrst Verri? àu Vernois (stehe dessen

Truppenstudten) einfache, aber klare und deutliche
Croquis beigegeben werden, welche ein übersichtliches
Bild und scharfes Rcltcf dcr Gegend gewähren, in
welcher der taktische Vorfall stattfand. Die neue
östreichische Manier, auf den topographischen Plan
selbst keine Truppenstellungen zu verzeichnen, sondern
dieselben auf beigegeben? Oleaten nach den Haupt-

g'fechtsmomenten darzustellen und dies durchsichtige

Papier beim Gcbrauch auf das Croquis zu legen,
erscheint uns besonders nachahmungswcrth, wcil sie

gcwtsscrmoßcn das Tcrrain selbst neutral läßt und
doch beim Anflcgen einer Oleate sofort dcm Lcsen-

den ein klares Gefechtsbild verschafft, das Studium
mithin sehr crlcicbtcrt.

Die Uebcrfichtskarten dürfen so einfach wie möglich

scin, da meistentheilS dem Leser doch bessere

Karten zu Gebote stehen werden.

(Schluß folgt)

Tagebuch eines Schweizers wahrend der Belagerung
von Paris vom 15. September 1870 bis 30.
Januar 1871. Von P. Schüler. Basel, in
Kommission der Sckweighanserischen
Verlagsbuchhandlung. 1871.

Jn einfacher, anspruchsloser Wcise tbeilt uns der

Herr Verfasser seine Erlebnisse während der

Belagerung von Paris mit und entwirft uns ein Bild
von der Physiognomie der Weltstadt und ibrer Ver-
tbcidtger uäbrcnd der Zeit, als dieselbe durch die

preußische Cernirungsarmce von dcr Außenwelt ab-

geschlosscn war. Da die Ansichten des Herrn
Verfassers augenscheinlich unter dcm momentanen Einflüsse

der Sachlage gewissenbaft nicdrrgeschricben

wurde, und nickt, wie oft gesckiebt, um das cigcne

Licht besser leuchten zu lassen, nachträglich verändert

worden sind, so ist das Buch von besonderem

Interesse.

Dem rubigcn, nüchternen Urtheil des Hcrrn
Verfassers wollen wtr unsere Anerkennung nickt ver-
sagcn. — Obglcich wir in dem Buck wenige Details
finden, welche den Militär intcreisiren, so ist dossclbe

doch wcgcn seiner gctrcurn Schtldcrung dcr Zustände

von Paris während der Belagerung ntcht ohne

Interèsse.

Die Operationen der I. Armee unter General von
Steinmetz. Von Beginn des Krieges bis zur
Kapitulation von Meß. Dargestellt nach den Opera-
tionsakten dcs Oberkommando'» dcr I. Arinee von

A. v. Schell, Major im großcn Gcneralstab. Mit
einer Uebcrstchtskarte und zwei Plänen. Berlin,
1872. E. S. Mittler und Sohn.

Operationen der I. Armee unter General von
Manteuffel. Bon dcr Kapitulation von Metz bis

zum Fall vo» Percmne. Dargestellt nach den Opcra-
lionôakten des Oberkommando'» der I. Armee von

Hermann Graf Wartcnslcbcn, Obcrst im Gencralstab.

Mit zwci Karten. Berlin, 1372.

Zwci ncne Werke aus der Serie dcr von Herrn

Major Blume begonnenen offiziösen Gcschichtsmcrkc über

de» Fcldzug vvn 1870—7t in Frankreich liegcn uns vor.
Diese beide» Werke behandeln mit Benützung dcr

Operationsakten die für sich abgeschlossenen Feldzugspcriodcn
dcr ersten Armee unter Führung dcr Generale Steinmetz

nnd Manteuffel. Die 3. Periode untcr General von

Göbcn wird wohl spätcr auch noch erscheinen.

Dic Bücher sind in strategischer Beziehung schr

lehrreich.
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